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Liebe SODI-Freundinnen und -Freunde, das war ein 
recht stürmisches erstes Quartal 2014 für SODI. Die 

erzwungene Einstellung unserer Kampfmittelräumpro-
gramme in Vietnam und Laos (siehe Seite 3), daraus 
resultierende Personalveränderungen und leider auch 
damit verbundene finanzielle Einbußen haben dazu 
geführt, dass sich der Entwicklungsprozess bei SODI 
nicht in geplantem Maße vollziehen konnte. Dennoch 
ist es uns sehr wahrscheinlich gelungen, auch das Jahr 
2013 ohne negative Geschäftsbilanz abzuschließen. 
Der endgültige Bericht des Wirtschaftsprüfers steht 
zwar noch aus, aber bereits jetzt dürfen wir wohl von 
einer ausgeglichenen Bilanz ausgehen.

Sehr lange haben wir uns in den vergangenen Wochen 
auch damit beschäftigt, die strategische Ausrichtung 
von SODI an die veränderten Ausgangsbedingungen 
anzupassen. Ich werde das im nächsten SODI-Report 
noch ausführlich erläutern, aber schon jetzt möchte ich 
auf zwei der künftigen Kernaspekte unserer Arbeit hin-
weisen: Zum einen werden wir uns gemeinsam das Ziel 
setzen, noch mehr Menschen von der Arbeit unseres 
Vereins zu überzeugen und diese dann auch noch en-
ger als bisher an SODI zu binden. Es sind und bleiben 
in erster Linie unsere Mitglieder sowie Spenderinnen 
und Spender, welche die Arbeit von SODI überhaupt 
erst ermöglichen. Ein weiterer entscheidender Meilen-
stein wird sein, die humanitäre Hilfe für unsere Part-

nerländer signifikant zu stärken. Hierzu werden wir 
uns unter anderem noch enger an Initiativen wie z. B. 
die „Aktion Deutschland Hilft“ binden und gleichzeitig 
die Kompetenzen unserer MitarbeiterInnen ausbauen.
Eine außerordentliche Mitgliederversammlung von 
SODI hat am 01. März 2014 den Weg dafür frei ge-
macht, dass unser Verein auch in der Wahrnehmung 
der Menschen und Organisationen in Berlin, aber auch 
in ganz Deutschland und vor allem international noch 
besser sichtbar wird. Dazu gehören der Umzug in eine 
neue Geschäftsstelle genauso, wie die Einstellung ei-
ner Fundraiserin, die künftig für die Spendenwerbung 
des Vereins zuständig sein wird.

Wie heißt es doch im Volksmund: „In jedem Ende liegt 
auch ein neuer Anfang!“ Wir werden also der abge-
schlossenen Kooperation mit dem Auswärtigen Amt in 
der Kampfmittelräumung nicht nachtrauern, sondern 
diese als Chance und Auftrag begreifen. Gemeinsam 
mit unseren Partnern in Vietnam, Laos und den an-
deren Ländern, in denen SODI aktiv ist, werden wir 
all unsere Erfahrungen und Kompetenzen einbringen, 
auch weiter an einer solidarischen und friedlichen Welt 
zu arbeiten.

� Roland Lauckner, Geschäftsführer

IN JEDEM ENDE LIEGT AUCH EIN NEUER ANFANG!
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Wir haben es bereits Ende Dezember 2013 auf 
unserer Homepage bekanntgeben müssen: Im 

Rahmen einer strategischen Neuausrichtung hat das 
Referat VN05 des Auswärtigen Amtes eine umfassen-
de Bestandsaufnahme und Überprüfung seiner beste-
henden Förderrichtlinien sowie eine Vereinheitlichung 
der Vorgaben zur Projektförderung vorgenommen. 
Dies bedeutet für SODI, dass nunmehr zusätzlich 
ein erheblicher Anteil der Projektbegleit- sowie Per-
sonal- und Verwaltungskosten für die Projekte der 
Humanitären Kampfmittelräumung in Vietnam und 
Laos als SODI-Eigenbeitrag erbracht werden müssten. 
Für SODI hätte das einer finanziellen Mehrbelastung 
von ca. 150.000 Euro entsprochen, die zusätzlich über 
Spenden gedeckt werden müsste. Obwohl die Über-
nahme dieser Kosten in der Vergangenheit immer vom 
Auswärtigen Amt gewährt wurde, bedeutet das nach 
Auffassung des Referats VN05 nicht, dass dies auch 
weiterhin möglich ist. 

Nach langen und intensiven Beratungen im Vor-
stand, der Geschäftsstelle und mit den Kolleginnen 
und Kollegen in Vietnam und Laos, bei denen immer 
wieder auch um Alternativen gerungen wurde, sahen 
sich Vorstand und Geschäftsführung letztendlich au-
ßerstande, die Vorhaben über den bewilligten Zeit-
raum (31.12.2013) hinaus weiterzuführen. Das war 
insbesondere deshalb höchst bedauerlich, da der 
Programmvorschlag für 2014 den Abschluss der Vor-
haben und die Übergabe an die Partner in Vietnam 
bis Ende September 2014 und in Laos bis März 2015 
beinhaltete. Sehr gern hätten wir bis 2015 auch die 
Übergabe an unsere Partner organisiert und die Vor-
haben zu einem erfolgreichen Abschluss geführt. 

Wir bedauern diese Situation sehr, vor allem deshalb, 
da SODI mit seinem Programm seit 1998 in Vietnam 

und seit 2009 in Laos einen erheblichen Beitrag zur 
Beseitigung von Kriegsfolgen und zur Verbesserung 
der Lebenssituation der Menschen vor Ort geleistet 
hat. Gemeinsam mit unseren einheimischen Part-
nern konnten in Vietnam und Laos ungefähr 190.520 
nicht-explodierte Kampfmittel beseitigt und ca. 3.030 
Hektar, das entspricht einer Fläche von ca. 4.244 Fuß-
ballfeldern, für die weitere Infrastrukturentwicklung 
geräumt werden. Auf vielen der von Kampfmitteln 
befreiten Flächen hat SODI im Anschluss Entwick-
lungsprojekte realisiert. Die Übergabe der Kampfmit-
telräumprogramme an die vietnamesischen und lao-
tischen Partner hätte einen notwendigen Baustein in 
der Nachhaltigkeit des Programmes dargestellt.

SODI muss die Regelungen des Auswärtigen Amtes, 
wie auch die anderer Fördermittelgeber, akzeptie-
ren, ist gegenwärtig jedoch nicht in der Lage, als 
spendenfinanzierte Organisation einen finanziellen 
Eigenbeitrag in diesem Maße zu leisten. Zusätzliche 
Aufwendungen in der geforderten Höhe hätten dazu 
geführt, dass SODI auf die Umsetzung anderer Pro-
jekte, insbesondere in Afrika und Asien, hätte ver-
zichten müssen.

Es war kein leichter Weg, die langjährigen Partner und 
Freunde in Vietnam und Laos darüber zu informieren, 
dass die Durchführung des Kampfmittelräumpro-
gramms nicht weiter von SODI realisiert werden kann. 
Das wurde auch dadurch nicht einfacher, dass nach 
Informationen des Auswärtigen Amtes  die Kampf-
mittelräumung nicht vollständig eingestellt, sondern 
von der Räumorganisation APOPO vorerst weiterge-
führt wird. APOPO ist eine in Belgien eingetragene 
Nichtregierungsorganisation mit Sitz in Tansania und 
bisherigen Einsatzgebieten in Mosambik, Thailand, 
Angola und Kambodscha, die Methoden für den Ein-

SODI BEENDET NACH 15 JAHREN 
PROJEKTE HUMANITÄRER KAMPFMITTELRÄUMUNG
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LAOS & 
VIETNAM !

Seit 1998 hat SODI 
mit seinem Integrierten 
Programm in Vietnam und 
seit 2009 in Laos einen 
erheblichen Beitrag zur 
Beseitigung von Kriegsfol-
gen und zur Verbesserung 
der Lebenssituation der 
Menschen vor Ort geleistet 
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Unabhängig von der 
Einstellung der Aktivi-
täten in der Kampf-
mittelräumung wird 
SODI die integrier-
ten  Entwicklungspro-
jekte in Vietnam und 
Laos mit dem Ziel der 
Armutsbekämpfung 
weiterführen und 
möglichst ausbauen. 
Daher hoffen wir 
auch weiterhin auf 
Ihre Solidarität!
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satz von Spürratten für humanitäre Zwecke erforscht, 
entwickelt und verbreitet – etwa bei der Minenräu-
mung und der TBC-Diagnose. Im Rahmen der Über-
gabe an APOPO, die zum Zeitpunkt des Verfassens 
dieses Artikels noch nicht abgeschlossen ist, bemüht 
SODI sich deshalb, bei Partnern, FreundInnen und Mit-
arbeiterInnen Verständnis für diese neue Situation zu 
entwickeln. Das wird nicht zuletzt dadurch erleichtert, 
dass sowohl die ehemaligen SODI-Programmleiter in 
Vietnam und Laos, Rickard Hartmann und Clinton 
Smith, wie auch viele der einheimischen Kolleginnen 
und Kollegen in den Partnerländern, nunmehr mit 
APOPO weiter in der noch lange nicht abgeschlosse-
nen Kampfmittelbeseitigung tätig sein werden.

Unabhängig von der Einstellung der Aktivitäten in der 
Kampfmittelräumung wird SODI die integrierten  Ent-
wicklungsprojekte (gefördert vom Bundesministerium 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung) 
in Vietnam und Laos mit dem Ziel der Armutsbekämp-
fung und Infrastrukturentwicklung weiterführen und 

möglichst ausbauen. Die Hilfe zur Selbsthilfe für Opfer 
von Langzeitfolgen des Krieges wird ein Schwerpunkt 
der Zusammenarbeit mit unseren vietnamesischen und 
laotischen Partnern und den betroffenen Menschen 
und ihren Gemeinschaften bleiben. SODI wird zudem 
seine langjährigen Erfahrungen und Partnerbeziehun-
gen in der Region dafür nutzen, nunmehr auch im Be-
reich der humanitären Hilfe bei der Bewältigung von 
aktuellen und künftigen Katastrophenfolgen Sofort-
maßnahmen zu initiieren sowie organisatorische und 
finanzielle Beiträge dazu zu leisten. 

� Roland Lauckner, Geschäftsführer

Ein abschließender Dank gilt insbesondere 
Ihnen, liebe Spenderinnen und Spender, die 
das Integrierte Programm in den vergangenen 
Jahren unterstützt haben. SODI hofft auch 
weiterhin auf Ihre Solidarität für die Opfer von 
Langzeitfolgen des Krieges in Vietnam und Laos!

Ein wichtiger Teil unserer Arbeit in Deutschland ist die 
politische Kampagnenarbeit. Sowohl als Mitglied der 

Internationalen Kampagne zum Verbot von Landminen 
(ICBL) als auch als Mitglied der internationalen Koalition 
gegen Streubomben (CMC) macht SODI auf die weltwei-
te Problematik von Landminen und Streubomben auf-
merksam. Bereits seit 2012 betreiben wir zusammen mit 
Handicap International, einer in München ansässigen 
Hilfsorganisation, die Aktion „Zeig dein Bein“. Unter 
dem diesjährigen Motto „Zeig dein Bein: Hilf mit – Rette 
Leben“ richten sich SODI und Handicap International mit 
einer Petition an Außenminister Steinmeier. Ziel ist die 
Durchsetzung unserer Forderung nach einem stärkeren 
Engagement gegen Minen und Streumunition sowie bei 
der Unterstützung der Opfer dieser grausamen Waffen. 

Ein konsequentes NEIN zu diesen Waffen ist dringend 
notwendig. Neben Deutschland sind bereits 160 Länder 
dem 1997 geschlossenen Vertrag über ein Verbot von 
Anti-Personen-Minen beigetreten, 84 Staaten, darunter 
Deutschland, haben das 2010 in Kraft getretene Verbot 
von Streumunition ratifiziert (Stand 2/2014). Doch wich-
tige Unterschriften fehlen noch immer. Denn nur, wenn 
sich wirklich alle Staaten verpflichten, werden wir ir-
gendwann keine Opfer mehr zu beklagen haben! Höhe-
punkt der Kampagne ist der 4. April – der Internationale 

Tag zur Aufklärung über die Minengefahr – mit einer 
öffentlichen Aktion vor dem Brandenburger Tor in Berlin.

Werden auch Sie Teil der Kampagne und setzen Sie da-
mit ein starkes Signal!

Dörte Gastmann
Referentin für Presse-, Öffentlichkeitsarbeit 

und Fundraising

ZEIG DEIN BEIN: 
HILF MIT – RETTE LEBEN!

Weitere Informatio-
nen zur Kampagne 

finden Sie unter 
www.zeigdeinbein.de

Höhepunkt der Kampagne ist auch in diesem Jahr eine 
öffentliche Aktion am 4. April vor dem Brandenburger Tor 
(Pariser Platz)
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Was können SIE tun? 

• Gehen Sie auf www.zeigdeinbein.de
• Unterschreiben Sie die Petition an Außenminister Steinmeier 
• Informieren Sie sich und teilen Sie die Kampagne mit Ihren FreundInnen über Facebook und Twitter
• Machen Sie mit bei unserer Aktion am 4. April 2014 vor dem Brandenburger Tor in Berlin
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Nachdenklich in diesem Zusammenhang stimmt ei-
nen, dass das German Food Partnership (GFP) un-

gemindert fortgesetzt wird. Mit der starken Beteiligung 
der großen Agrarchemiekonzerne Bayer und BASF im 
GFP zeigt die Ausrichtung eindeutig in eine andere Rich-
tung. Gerade die Ausrichtung des GFP, kombiniert mit 
den weiteren Behauptungen Müllers in seiner Rede  – 
„Wir haben das Wissen, wir haben das Können“, um in 
Afrika und auf anderen Kontinenten zu vermitteln, wie 
eine zukunftsfähige, bäuerliche, auf die lokale Versor-
gung ausgerichtete Landwirtschaft aussehen kann –, 
lassen eine gewisse Verwunderung zurück.

Haben nicht gerade im Januar in Berlin 30.000 Men-
schen, unter ihnen viele Bäuerinnen und Bauern de-
monstriert, weil es für sie in Deutschland eben nicht 
genug Wissen und nicht genug Können gibt, wie eine 
zukunftsfähige, bäuerliche, auf die lokale Versorgung 
ausgerichtete Landwirtschaft entwickelt werden kann. 
Eine Landwirtschaft, die nicht auf Kosten von Produzent
Innen in Afrika immer neue Märkte erobert. Ein Blick in 
den Koalitionsvertrag zeigt, wie weit man in Deutsch-
land von Müllers lobenswerten Zielen entfernt ist, denn 
dort wurde festgeschrieben, die Exportkompetenz des 
Landwirtschaftsministeriums weiter zu stärken. Also 
mehr Agrarexporte, statt mehr lokaler Versorgung.

Mit Blick auf den Koalitionsvertrag ist auch interessant, 
dass Schwellenländer wie Brasilien und Indien selbst 
das Recht auf Nahrung umsetzen sollen. Vielleicht liegt 
ja dort das Wissen und 
Können, wie man zu ei-
ner Landwirtschaft ohne 
Agrofabriken kommen 
kann. In Brasilien wurden 
sehr interessante und er-
folgreiche Modelle in Zu-
sammenarbeit mit der Zi-
vilgesellschaft entwickelt, 
wie z. B. die Umsetzung 
der Null-Hungerpolitik mit 
der Förderung einer leis-
tungsfähigen bäuerlichen 
Landwirtschaft verbun-
den werden kann. Über 
diese Programme werden 
inzwischen über 200.000 
KleinbäuerInnen erreicht 
und die Leistungsfähig-
keit ihrer Betriebe nimmt 
stetig zu.

Auch Indien hat 2013 eine neue in diese Richtung ge-
hende Politik zur Umsetzung des Rechts auf Nahrung 
entwickelt. Doch geriet die indische Politik auf der 
WTO-Konferenz (Welthandelskonferenz) in Bali Ende 
2013 massiv unter Druck, da diese eine gezielte Förde-
rung der bäuerlichen Betriebe vorsieht. Letztlich wurde 
Indien von der WTO eine Ausnahmegenehmigung zuge-
standen seine Politik fortzuführen. Dies bedeutet aber 
auch, dass die Hürden für andere Staaten immer höher 
werden, gezielt auf ihre eigene bäuerliche Basis bei der 
Hungerbekämpfung zu setzen.

Mit Blick auf den Koalitionsvertrag stellt sich die Frage, 
wieso Deutschland in Bali nicht Partei für Indien ergrif-
fen hat? Schließlich will die neue Bundesregierung ja, 
dass die Schwellenländer das Recht auf Nahrung selbst 
umsetzen. Hier muss sich für den neuen Entwicklungs-
minister die Frage stellen: „Was hat mehr Gewicht – 
Handelsrecht oder Menschenrecht?“ Die erste Rede des 
neuen Entwicklungsministers hat aufhorchen lassen 
und neugierig gemacht, aber damit es zu einem wirk-
lichen Wandel kommt, wird noch viel Überzeugungs-
arbeit und auch Druck von der Straße notwendig sein. 
Um den Wandel zu beginnen, ist es aber essentiell, In-
itiativen wie das German Food Partnership und die G8 
New Alliance for Food Security and Nutrition drastisch 
zu reformieren oder zu beenden.

Stig Tanzmann, 
Brot für die Welt - Evangelischer Entwicklungsdienst

KEINE AGROFABRIKEN MIT DEM 
NEUEN ENTWICKLUNGSMINISTER?

Der neue Entwicklungsminister Gerd Müller hat aufhorchen lassen, als er in seiner ersten Rede 
vor dem Parlament Ende Januar sagte, „unser Leitbild sind nicht Agrofabriken, sondern leis-
tungsfähige bäuerliche Betriebe, die die lokale Ernährung sichern . Auch die Feststellung, Afrika 
kann sich selbst ernähren, ist eine interessante neue Aussage. Es weht offensichtlich ein neuer 
Wind im Ministerium. Zumindest werden die Worte anders gewählt. Ob allerdings ein wirklicher 
Richtungswechsel erfolgt, muss sich zeigen.

Stig Tanzmann ist Agrar-
wissenschaftler und arbeitet 
als Referent für Landwirt-
schaftsfragen bei Brot für 
die Welt - Evangelischer 
Entwicklungsdienst. Seit 
2008 befasst er sich mit 
den internationalen Auswir-
kungen der europäischen 
Fleischproduktion. Aktuell 
begleitet er intensiv die G8 
New Alliance for Food Se-
curity and Nutrition sowie 
die Harmonisierung von 
Saatgutgesetzgebungen. 
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Im Januar demonstrierten in Berlin 30.000 Menschen für eine kleinbäuerliche Land-
wirtschaft und gegen Agrofabriken
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Namibia hat zu wenig eigene Kraftwerke und ist 
auf teure Stromimporte aus den Nachbarländern 

angewiesen. Flächendeckende Stromversorgung ist 
nicht gegeben, das wirkt sich nachteilig auf die so-
zio-ökonomische Entwicklung aus. Nachhaltige Ener-
gieerzeugung ist ein dringendes nationales Anliegen 
im nationalen Entwicklungsplan „Vision 2030“.

Genau diese Zusammenhänge waren der Anstoß für 
ein durch EduVentures initiiertes und unterstütztes 
Schülerprojekt „Vision 2030 – our Country, our Fu-
ture“. Die Mitglieder des Windhoeker Umweltklubs 
„My Carbon Footprint“ haben sich über die Zukunft 
der Energieversorgung ihrer Heimat Gedanken ge-
macht. Wie wird Namibia bis 2030 seinen Energiebe-
darf decken können und welche beruflichen Perspek-
tiven eröffnen sich dadurch für die neue Generation? 
Die heutigen Teenager werden dann Anfang dreißig 
sein und möchten in Hinblick auf Vermeidung von 
CO2-Emissionen auf klimafreundliche Technologien 
setzen. Um einen Überblick über das Potential der er-
neuerbaren Energieressourcen in Namibia zu bekom-
men, trafen sich die SchülerInnen mit Fachleuten des 
Polytechnikums und der Desert Research Foundation 
in Windhoek. Auch nach diesem Informationsaus-
tausch bereitete es den Schülerinnen und Schülern 
noch einige Schwierigkeiten, das neu erworbene Wis-
sen mit potentiellen Berufswünschen zu verknüpfen. 

In Namibia liegt die Arbeitslosigkeit bei 34 Prozent. 
Besorgniserregend ist dabei vor allem die enorm hohe 
Jugendarbeitslosigkeit von geschätzt 70 Prozent. Vie-
le Menschen in Namibia sehen für sich keine sichere 
Zukunft und Möglichkeiten, aktiv am gesellschaftli-
chen Leben teilzunehmen. Also wurde zusammen mit 
den Jugendlichen in mehreren Workshops das Gelern-

te vertieft, diskutiert und bewertet. So wurden im 
Laufe des Projektes aus SchülerInnen der Sekundar-
stufe Visionäre für 2030, welche als IngenieurInnen 
für Windfarmen, ErfinderInnen von Wellenkraftanla-
gen oder als SolarenergiefarmerInnen und energieeffi-
ziente ArchitektInnen Karriere machen wollen. 

Gemäß dem Anspruch von EduVentures werden die 
Projekte immer unter dem Motto  „learn – understand 
– act“ (lernen, verstehen, handeln) angelegt. Doch bis 
2030 wollten die SchülerInnen mit dem „act“ nicht 
warten. Wie sollte also das Projekt praktisch umge-
setzt werden? Wie kann man auf die Thematik auf-
merksam machen und möglichst viele erreichen? Eine 
wunderbare Idee wurde zusammen mit EduVentures 
entwickelt. Im Eingangsbereich des Umweltministeri-
ums wollten die Jugendlichen ihre Vision 2030 in Form 
einer von ihnen gebastelten Miniatur-Modellland-
schaft präsentieren. Einen Monat haben sich die Schü-
lerinnen und Schüler mehrmals nach der Schule ge-
troffen, um zunächst unter der fachlichen Anleitung 
von Axel Cordes (ein langjähriger Unterstützer von 
EduVentures) zu lernen, wie man solch ein Modell 
baut. Das Ergebnis kann sich wirklich sehen lassen! 
Seit Anfang dieses Jahres können sich hochrangige 
EntscheidungsträgerInnen und internationale Gäste 
sowie die Öffentlichkeit beim Betreten des Ministeri-
ums darüber informieren, wie junge Namibierinnen 

und Namibier ihre Zukunft einer nachhaltigen Energie-
versorgung ihres Landes sehen. 

Maria Johannes, 
Mitarbeiterin bei EduVentures

Seit einem Jahr unterstützt SODI die namibische Partnerorganisation EduVentures beim Aufbau 
eines fahrenden Klassenzimmers, das EduMobile. Ziel ist es, Bildung für nachhaltige Entwicklung 
auch in entlegenen ländlichen Gebieten zu vermitteln. Dabei sollen Jugendliche befähigt wer-
den, das Gelernte im eigenen Umfeld anzuwenden und  in individuellen Projekten umzusetzen.

VISION 2030

Maria Johannes arbeitet 
als Environmental Educator 

bei SODIs namibischem 
Partner EduVentures. Dort 

ist sie unter anderem für die 
Umsetzung des EduMobi-
le-Projektes verantwortlich. 
Sie hat Umweltschutz am 

Polytechnikum in Windhoek 
studiert und sich im Bereich 

Einsatz von Erneuerbaren 
Energien weitergebildet 

und spezialisiert.

Unterstützen Sie die
Bestrebungen junger
NamibierInnen, ihre 

Zukunft nachhaltig zu 
gestalten. 

SPENDENKENNWORT

NAMIBIA     !

Dieses Projekt wird 
finanziell unter-
stützt durch das 

Bundesministerium 
für wirtschaftliche 

Zusammenarbeit 
und Entwicklung 
sowie durch die 

Deutsch-Afrikani-
sche-Gesellschaft. 
Herzlichen Dank!

Tauno Iipinge, Projektmitarbeiter von EduVentures, mit Photo-
voltaik-Modulen, gesponsert von der Firma InnoSun für den 
Einsatz auf dem rollenden Klassenzimmer
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Workshop bei EduVentures – „Meine Vision 2030“ und der 
Einsatz von Erneuerbaren Energien. Schülerinnen und 
Schüler planen die Zukunft
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Am Donnerstag, dem 07. November 2013, verließ 
der letzte Sachspendencontainer den SODI-La-

gerhof in Berlin. Der Vorstand hatte 2012 beschlos-
sen, das Recycling- und Sachspendenprogramm zum 
Ende des Jahres 2013 einzustellen (wir berichteten im 
SODI Report 03-2012). Für diese Entscheidung gab 
es mehrere Gründe. Zum einen nahmen die Quali-
tät und Quantität von Sachspenden immer mehr ab, 
zugleich erhöhten sich die Kosten für Transport und 
Lagerhaltung zunehmend. Zum anderen mussten 
viele mit uns verbundene Beschäftigungsträger ihre 
Projekte zur Aufarbeitung von Sachspenden wegen 
fehlender Förderung durch die Arbeitsagenturen 
aufgeben, aber auch die Art der gewünschten Hilfe 
in den Partnerländern selbst hat sich über die Jahre 
verändert.

In der Zeit 1990/92 wurden Hilfsgüter im Wert von 
mehreren Millionen DM mit dutzenden von Transpor-
ten versandt. In der statistischen Aufarbeitung seit 
1993 bis Ende 2013 war es ein nomineller Wert von 
über 37,5 Mio. Euro. Die große Herausforderung war 
dabei stets die  Versendung der insgesamt weit über 
300 Container und LKW-Ladungen. Für sie musste 
rechtzeitig ausreichend geprüftes Material zur Ver-
fügung stehen. Außerdem mussten HelferInnen zur 
Verpackung und Verladung organisiert und die recht-
zeitige wie inhaltlich richtige Verzollung geregelt 
werden. Nicht zu unterschätzen waren aber auch die 

Zusammenstellungen von Hilfsmitteln für kleinere 
individuelle Transporte mit anderen Organisationen.

In Erinnerung blieb dabei u.a. die kurzfristige Zusam-
menstellung von Schmerzmitteln und Antibiotika für 
ein Kinderkrankenhaus in Bagdad. Eine Journalistin 
aus Leipzig wollte diese bei einem Presseflug in den 
Irak mitnehmen und dort, an der US-amerikanischen 
Überwachung vorbei, persönlich abgeben. Uns blie-

ben damals zwei Tage. Für einen Transport 2002 mit 
der Regierungsmaschine von Bundeskanzler Schrö-
der nach Kabul in Afghanistan stellten wir kurzfristig 
20 aufgearbeitete Rollstühle für das Gesundheitswe-
sen zur Verfügung. Dank vieler HelferInnen, privater 
SpenderInnen, guter Kontakte zu Arztpraxen, Kran-
kenhäusern und unserem Netzwerk von Beschäf-
tigungsträgern und deren Projekten, gelang es uns 
damals beständig sach- und fachgerechte, qualitativ 
hochwertige und ausreichende Materialien zu orga-
nisieren.

Seit 2001 mit dem Recycling- und Sachspenden-
programm beauftragt, habe ich diese Tätigkeit gern 
gemacht, mit allen Höhen und Tiefen. Stets wusste 
ich um die Sinnhaftigkeit und den Wert  für die Men-
schen, denen die Sachspenden zugutekamen. Es gibt 
viele, denen ich die Hand schütteln, ihnen danken 
und Glück auf den Weg wünschen möchte. Sie alle 
aufzuzählen hätte Seiten gebraucht und eventuell 
würden einige vergessen.  

Nun sind die Türen des ehemaligen Lagers geschlos-
sen, das SODI-Schild wurde abgeschraubt und die 
Schlüssel an den Vermieter  zurück gegeben. Keine 
Brillen und Medikamente mehr, keine Verbrauchs-
materialien, medizinischen Geräte, Operationsinst-
rumente, Fahrräder, Rollstühle, Orthesen, Bandagen, 
Bekleidung verschiedenster Art, Krankenhausbetten 

und, und, und ... Dafür gibt es neue Projekte in den 
Partnerländern vor Ort, mit dem Einsatz der zur Ver-
fügung stehenden finanziellen Mittel.

Danke an Alle ...

Detlev Lezim,
Koordinator Recycling- und 

Sachspendenprogramm

RECYCLING UND
SACHSPENDEN

EIN PROJEKT IST BEENDET

Seit Bestehen unseres Vereins war die materielle Hilfe ein fester Bestandteil des Wirkens von 
SODI. Von A wie Afghanistan bis V wie Vietnam – in über 30 Länder wurden Sachspenden ver-
sandt. Zum Ende 2013 beendete SODI sein Recycling- und Sachspendenprogramm.

SODI bedankt sich bei 
allen Spenderinnen 
und Spendern sowie 
Helferinnen und 
Helfern, die das Recy-
cling- und Sachspen-
denprogramm in den 
vergangenen Jahren 
unterstützt haben. 

Nach über 20 Jahren medizinischer Hilfscontainer in über 30 Länder ist das SODI-Lager nun leer und das Projekt beendet
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Bis heute konnte in keinem Staat der Welt eine effektive Verwirklichung gleicher Chancen für 
beide Geschlechter erreicht werden. Fast 70 Prozent der ärmsten Menschen weltweit sind Frauen.

„MAN KOMMT NICHT ALS FRAU AUF DIE WELT, 
MAN WIRD ES“

Geschlechterungerechtigkeit findet sich aber nicht 
nur dort: Sie spiegelt sich auch im Arbeitsmarkt 

der Bundesrepublik Deutschland wider. Mädchen er-
werben gegenwärtig zwar bessere und höhere Schul-
abschlüsse als Jungen, schlagen in der Regel  jedoch 
eine berufliche Laufbahn ein, die ihnen weniger Per-
spektiven eröffnet als typische „Männerberufe“. Das 
liegt beispielsweise daran, dass westliche Geschlech-
terdiskurse Frauen als besonders emotional und somit 
ungeeignet für Spitzenpositionen in Politik und Wirt-
schaft darstellen. Ihnen wird nachgesagt, sie könnten 
keinen „kühlen Kopf“ bewahren. Diese Diskurse sind 
so tief in den Strukturen von Bildungsinstitutionen und 
in den Köpfen von ArbeitgeberInnen verankert, dass 
Mädchen und Frauen von vornherein die Perspektive 
auf besserbezahlte Berufe verbaut wird. 

Noch immer sind Frauen gegenüber Männern – 
vor allem im Berufsleben – benachteiligt

Im Jahr 2012 meldete das Statistische Bundesamt, 
dass Frauen etwa 22 Prozent weniger als Männer ver-
dienen. Frauen, die sich entgegen dieser Norm in män-
nerdominierten Bereichen durchgesetzt haben, gelten 
als die Ausnahme der Regel. Nicht umsonst wurde er-
folgreichen Politikerinnen wie Margaret Thatcher und 
Golda Meir nachgesagt, sie seien herzlos und somit 
„unweiblich“. 

Was eine Gesellschaft als „weiblich“ definiert, sollte 
jedoch keinen Einfluss darauf haben, welche Chancen 
Frauen eingeräumt werden. Das Recht auf Gleichbe-
handlung von Mann und Frau ist explizit in der All-
gemeinen Erklärung der Menschenrechte sowie in der 
Frauenrechtskonvention von 1979 verankert und eine 
Grundvoraussetzung für soziale Gerechtigkeit und De-
mokratie – in Deutschland und weltweit. Die Verwirk-
lichung von gleichen Rechten für Frauen ist natürlich 
an sich bereits ein anzustrebendes Ziel. Darüber hinaus 
ist sie eine wirksame Strategie im gesamtgesellschaft-
lichen Kampf gegen Armut.  Studien der Weltbank ha-
ben nachgewiesen: Länder, in denen die Unterschiede 

zwischen Frauen und Männern bei Erziehung, Be-
schäftigung und Eigentumsrechten gering sind, weisen 
ein größeres Wirtschaftswachstum nach als Länder, in 
denen es große Unterschiede in Bezug auf Rechte und 
Pflichten von Frauen und Männern gibt. 

Aufbrechen von etablierten Bildern

Programme und Strategien, die zu mehr Geschlech-
tergerechtigkeit beitragen, dürfen nicht vor Männern 
haltmachen. Auch sie können sich sozial und kulturell 
vermittelten Geschlechterzuschreibungen häufig nur 
schwer entziehen und spielen die „Macho-Rolle“ nicht 
immer freiwillig. Deshalb müssen sie in Prozesse einge-
bunden werden, die etablierte Bilder von Männlichkeit 
und Weiblichkeit infrage stellen und Privilegien, die al-
lein auf das Geschlecht zurückzuführen sind, abbauen. 

Vor allem mangelnde Ausbildungsmöglichkeiten und 
das häufig den Männern vorbehaltene Recht auf Nut-
zung von Land sind Ursachen dafür, dass Frauen von 
Armut besonders stark betroffen sind. SODI setzt zu-
sammen mit seinen Projektpartnern in Mosambik und 
Vietnam genau an diesen Schwachstellen an (Lesen 
Sie mehr dazu auf den folgenden Seiten).

Daniel Weyand, 
Projektmanager Bildung

Im mosambikani-
schen Manjaca-
ze-Distrikt halten 
die Frauen die 
Fäden in der 
Hand. Mehr 
dazu erfahren 
Sie auf der 
folgenden Seite
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Ernährungssicherung liegt in Frauenhand. Frauen jä-
ten die Flächen, säen und ernten auf den Feldern. 

80 Prozent der Grundnahrungsmittel werden von Frau-
en produziert. Daneben sind sie für viele Tätigkeiten im 
Haushalt verantwortlich.

Trotz dieser Bedeutung sind Frauen in den ländlichen 
Gebieten oftmals von Armut betroffen und besitzen 
weniger Kontrolle über Produktionsmittel, unsichere 
Landrechte und unzureichenden Zugang zu Ausbil-
dungsmöglichkeiten. Gleichzeitig haben Frauen kaum 
ein Mitspracherecht. Auch die Ansicht, dass die Frau 
nur „mithilft“ und der kleinbäuerliche Familienbetrieb 
unter männlicher Leitung steht, ist noch immer weit 
verbreitet – oftmals auch unter Entwicklungsorganisa-
tionen im Norden. 

Starke Frauen an der Spitze

Leonor Chambal ist Präsidentin einer landwirtschaft-
lichen Assoziation am Rande der mosambikanischen 
Stadt Chokwe. Neben dieser Funktion ist sie auch 
Vorsitzende der UNAC-Union des gleichnamigen Dis-
triktes Chokwe. In dieser Union sind 32 Assoziationen 
organisiert. in einer dritten Funktion vertritt sie zudem 
noch die Interessen aller UNAC-Mitglieder der ganzen 
Provinz Gaza. 

Warum übernimmt Leonor Chambal so viele Aufga-
ben, schließlich ist sie doch schon durch ihre landwirt-
schaftliche Tätigkeit ausgelastet? „Das ist eine Frage 
von Vertrauen. Einige Personen haben mich gefragt, 
ob ich die Position, z.B. als Präsidentin der Assoziati-
on, einnehmen kann und die Mitglieder repräsentieren 
könne“, erläutert sie und fährt fort: „Das entgegenge-
brachte Vertrauen ehrt mich. Daher war für mich klar, 
diese Anfrage wahrzunehmen.“ 

Frauen werden in den Projekten von SODI 
besonders gefördert 

In Manjacaze unterstützt SODI, gemeinsam mit der 
Partnerorganisation UNAC, gegenwärtig 15 landwirt-
schaftliche Assoziationen, in denen Frauen die Mehr-
zahl stellen. Ziel von UNAC ist es, dass zukünftig min-
destens ein Drittel aller Leitungsfunktionen von Frauen 
besetzt sind und sie bei Trainingsmaßnahmen beson-
ders berücksichtigt werden. „Wie in jedem Projekt von 
UNAC garantieren wir, dass mindestens die Hälfte der 
Teilnehmenden an den Trainingsmaßnahmen Frauen 
sind“, betont Lizarda Cossa, Projektmanagerin bei 
UNAC. Daneben organisiert UNAC mehrere Semi-
nare und Teilnahmen an Konferenzen für Mitglieder. 
Dadurch erhalten Frauen mehr Mitsprache in Gremien 
und werden für die Vertretung ihrer Interessen sensi-
bilisiert. Auch landwirtschaftliche Trainings spielen da-
bei eine wichtige Rolle. „Wir versuchen, Frauen durch 
Trainings in nachhaltiger Landwirtschaft zu zeigen, wie 
man mit einfachen Techniken effektiver Zeit sparen 
kann. Damit wird den Frauen die Möglichkeit gege-
ben, z.B. an Treffen der Assoziationen und in den Ge-
meinschaften teilzunehmen.“, erläutert Lizarda Cossa. 
Aufgrund ihrer Aufgaben auf dem Feld, in der Familie 
oder in der Gemeinschaft können nicht alle Frauen die 
Weiterbildungsangebote wahrnehmen, bedauert Li-
zarda Cossa.  

Daher gilt es, Frauen zu stärken und anzuerkennen – als 
Kleinbäuerinnen, als Wissensträgerinnen, als Entschei-
dungsträgerinnen. Denn das vereinen die meisten Frau-
en in einer Person. Dazu benötigt es Ihrer Solidarität.

Andreas Bohne, 
ehemaliger Projektmanager Afrika

ERNÄHRUNGSSICHERUNG IN FRAUENHAND

Der Internationale Frauentag am 8. März verdeutlicht die Rolle der Frau und steht für ihren 
Kampf um Gleichberechtigung. An vielen anderen Tagen des Jahres wird dies oftmals vergessen. 

Damit wir die Frauen 
im Manjacaze-Distrikt 
weiterhin stärken 
können, bedarf es 
Ihrer Unterstützung.

SPENDENKENNWORT

MOSAMBIK!

Liebe Spenderinnen und Spender, wie Sie vielleicht 
den Medien entnommen haben, hat die EU-Kommis-
sion die Übergangszeit für die Einführung des neuen 
europäischen Zahlungssystems SEPA um sechs Mo-
nate verlängert. Für Privatkunden (das betrifft auch 
Spenden von Privatperson an gemeinnützige Vereine) 
gilt bei Inlandsüberweisungen ohnehin eine längere 
Übergangsfrist bis zum 1. Februar 2016. Demzufolge 
können Sie wie bisher bei Ihren Überweisungen die 
Kontonummer und Bankleitzahl angeben, die Bank 
übernimmt dann für Sie die Umrechnung in IBAN und 
BIC (Quelle: Bundesfinanzministerium).

Die neuen SODI-Überweisungsträger mit IBAN- und 

BIC-Nummer werden wir in der zweiten Ausgabe des 
SODI-Reports (erscheint Ende Mai) beilegen. In der 
Zwischenzeit können Sie wie gewohnt den bisheri-
gen Überweisungsträger nutzen. Falls Sie dennoch 
bereits die IBAN- und BIC-Nummer verwenden möch-
ten, geben Sie bitte bei Ihrer Spende folgende neue 
Bankdaten von SODI an:

IBAN-Nummer: DE33100205000001020100
BIC: BFSWDE33BER

Wenn Sie Fragen haben, wenden Sie sich gerne an 
Dirk Zeisler aus der Buchhaltung. Er hilft Ihnen gerne 
weiter. Tel: 030-920 9093-14, E-Mail: sepa@sodi.de

WICHTIGE INFORMATIONEN ZUM SEPA-VERFAHREN UND ZUM SODI-ÜBERWEISUNGSTRÄGER

!
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Blumen und Geschenke für die Frauen, einen ar-
beitsfreien Tag und viele anerkennende Worte 

über den Verdienst der Frauen in der Gesellschaft – so 
viel Aufmerksamkeit wie am Internationalen Frauen-
tag bekommen Frauen nicht immer. Und auch nicht 
immer die notwendige Unterstützung, denn sie ma-
chen den größten Teil der Arbeitslosen oder Unterbe-
schäftigten aus.

Gerade in der Provinz Nghe An, in der SODI gemein-
sam mit der Vietnamesischen Frauenunion ein Aus-
bildungsprojekt für Frauen umsetzt, verlassen viele 
Männer ihre Familien auf der Suche nach Arbeit in 
anderen Provinzen. In dieser Zeit sind die Frauen 
praktisch alleine für die Versorgung ihrer Familien ver-
antwortlich. Ein generelles Problem ist der erschwerte 
Zugang zu Krediten von Banken, weil die Landnut-
zungszertifikate in den meisten Fällen auf den Na-
men des Mannes ausgeschrieben sind – obwohl die 
Gesetze in Vietnam es ermöglichen, dass beide oder 
auch alleinstehende Frauen als Nutzungsberechtigte 
eingetragen werden. 

Dreigleisiger Ansatz

Mit Ausbildungskursen, Beratung und Kleinkrediten 
verschafft die Frauenunion den arbeitslosen Frauen 
Zugang zu den wichtigsten Ressourcen: Wissen, In-
formation und Geld. Anders als die von der vietna-
mesischen Regierung eingesetzte „Bank for social 
Policies“ müssen die Frauen für die Kredite der Frau-
enunion jedoch kein Haus oder Land als finanzielle 

Sicherheit nachweisen. Und die Zinsraten entwickeln 
sich nicht als „gefräßige Ratten“. Doch so ganz ohne 
Schulung, Businessplan und regelmäßiges Treffen der 
Kreditgruppen vergibt auch die Frauenunion keinen 
Kredit. Gerade wegen der bewährten Kombination 
aus Ausbildung und finanzieller Anschubfinanzierung 
wurde die Frauenunion von der vietnamesischen Re-
gierung zur Vergabe von Kleinkrediten berechtigt. 
Durch die Präsenz der Frauenunion bis auf Gemeinde-
ebene ist eine kontinuierliche Beratung gewährleistet. 

Ein Ehepaar schneidert für zukünftige Ehepaare

Nguyen Thi Minh bekam bereits in einem vorangegan-
genen Projekt nach Absolvierung einer Schneideraus-
bildung einen Kleinkredit, um sich einen lang geheg-
ten Traum zu erfüllen: eine eigene Schneiderwerkstatt. 
Gemeinsam mit ihrem Mann hat sie sich auf das Nä-
hen von Hochzeitskleidern und Anzügen spezialisiert 
und hat es damit nicht nur zu einem Bekanntheitsgrad 
und einem stabilen Familieneinkommen von ca. 400 
Euro pro Monat gebracht, sondern sie wurde damit 
auch zur Arbeitgeberin von zwei weiteren Frauen. 
„Wir besitzen nur ein kleines Stück Land, grade mal 
1.000 Quadratmeter“, erinnert sich Minh. „Das hat 
meistens nicht genug zum Essen abgeworfen. Deshalb 
habe ich keine Minute gezögert, als die Frauenunion 
mir die Teilnahme an dem Schneiderkurs angeboten 
hat. Schon als Kind hatte ich davon geträumt“. 

� Susanne Wienke, 
Projektmanagerin Asien

Für die Frauenunion, SODIs langjährige Projektpartnerin, stehen Frauen nicht nur am Interna-
tionalen Frauentag im Mittelpunkt, sondern das ganze Jahr über.

DIE MACHERINNEN

Die Rechte, die wir 
haben, einfach weil 
wir Menschen sind, 
stehen Frauen und 
Männern gleicher-

maßen zu. Helfen Sie 
mit und ermöglichen 
Sie mit Ihrer Spende 
Frauen ihr Recht auf 
Bildung und Gleich-

berechtigung zu 
verwirklichen!

SPENDENKENNWORT

VIETNAM!

Nguyen Thi Minh und 
ihr Mann haben es 
geschafft: Dank einer 
Schneiderausbildung und 
eines Kleinkredits konnten 
sie sich den Traum vom 
eigenen Laden erfüllen
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Das umstrittene Handels- und Investitionsabkom-
men TTIP zwischen der EU und den USA wird der-

zeit in geheimen Verhandlungen ausgetüftelt. Noch 
nicht einmal die Kanzlerin bekommt dessen Inhalte 
zu Gesicht. Das Europaparlament, die Presse, wir alle 
werden mit wolkigen Floskeln und falschen Verspre-
chungen abgespeist. Was gibt es zu verbergen? Die 
Geheimhaltung hat einen guten Grund. Was verhan-
delt wird, ist extrem unpopulär. Es dient allein den In-
teressen einer kleinen Elite.

Denn TTIP ist kein klassisches Freihandelsabkommen. 
Es geht nicht um die Abschaffung von Zöllen und Han-
delsschranken, weil es die zwischen Europa und den 
USA kaum noch gibt. Ziel ist vielmehr der Abbau von 
so genannten „nicht-tarifären Handelshemmnissen“. 
Als Handelshemmnis können die Vertragspartner alles 
definieren: Verbraucherschutz, Umweltschutz, Da-
tenschutz, Arbeitnehmerrechte etc. Sofern das dem 
Handel hinderlich ist (oder auch nur dem Interesse 
wichtiger Großkonzerne widerspricht), soll es „har-
monisiert“ werden. Das heißt praktisch meist, dass 
Standards gesenkt werden. Das geplante Freihandel-
sabkommen zwischen den USA und der EU birgt viele 
Gefahren:

• US-Produkte müssten 
nicht mehr europäische 
Verbraucherschutz- und 
Tierschutzstandards ein-
halten, um in der EU ver-
kauft zu werden. Damit 
EU-Unternehmen dann 
nicht benachteiligt sind, 
müssten die Standards 
hierzulande gesenkt wer-
den.
• Der durch das Abkom-
men ausgelöste Preis
kampf bei Lebensmit-
teln würde auf beiden 
Seiten des Atlantiks na-

turschonend wirtschaftende Bauernhöfe massenweise 
zur Aufgabe zwingen.
• Die durch die EU-Chemikalienverordnung REACH 
vorgeschriebene Gefahrenprüfung vor der Marktein-
führung von Substanzen wird umgehbar: Ein Konzern 
müsste nur ein Produkt in den USA anbieten – und 
schon könnte er es auch in Europa verkaufen.
• TTIP wird die Einfuhr gentechnisch veränderter Le-
bensmittel, von Hormonfleisch und Chlorhühnern er-
leichtern – und die Kennzeichnungspflicht aufweichen.
• Wenn öffentliche Dienstleistungen als Märkte inter-
pretiert werden, wie es die Pläne bisher vorsehen, wird 
eine Welle an Privatisierungen folgen. 
• Im Bereich des so genannten „geistigen Eigentums“ 
drohen Verschärfungen: weniger Rechte für Internet-
nutzer, erschwerter Zugang zu preiswerten Arzneimit-
teln, Kultur und Wissen.
• Investoren sollen die Möglichkeit bekommen, Staa-
ten vor Schiedsgerichten zu verklagen, wenn sie ihre 
Gewinnaussichten durch demokratische Beschlüsse 
verletzt sehen. Auf eine solche Investitionsschutzklau-
sel in einem anderen Abkommen beruft sich heute 
schon Vattenfall – und verklagt derzeit Deutschland 
auf 3,7 Milliarden Euro Schadensersatz für den Atom-
ausstieg.

Dies alles wird geheim verhandelt, ohne Debatte und 
Beteiligung der gewählten Parlamente. Die Abgeord-
neten können am Schluss nur noch Ja oder Nein zu 
TTIP als Ganzem sagen. Doch gegen diese Entmün-
digung regt sich Protest. Zuerst in der Zivilgesell-
schaft: Den Campact-Appell gegen TTIP haben schon 
416.500 BürgerInnen unterschrieben. Nun wacht auch 
die Politik langsam auf, die kritischen Stimmen mehren 
sich. Noch nicht genug, aber immerhin: Abgeordne-
te fürchten zu Recht um ihre Wiederwahl, wenn sie 
ihr Mandat quasi den Konzernen in die Hände legen. 
Zeigen wir diesen Konzernen, dass nicht sie unsere Ge-
setze schreiben! Leisten wir Widerstand!

� Maritta Strasser, 
Campact e.V.

Maritta Strasser hat 
Philosophie, Geschichte 
und Englische Literatur an 
der FU Berlin studiert. Bevor 
sie zu Campact kam, einer 
Organisation, die vor allem 
internetbasierte Protest-
formen initiiert, arbeitete 
sie in unterschiedlichen 
politischen Zusammenhän-
gen. Bei Campact ist sie 
u. a. für die Kampagne 
STOPPT TTIP verantwortlich.
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Weitere Informati-
onen zum Thema: 
www.campact.de/ttip

TTIP: PAKT GEGEN DIE DEMOKRATIE

Das TTIP-Handelsabkommen soll Konzernen Profite durch Fracking, Chlorhühner, Gen-Essen und 
laxen Datenschutz erleichtern – und es bedroht Europas Demokratie.

Das geplante Freihandels-
abkommen zwischen den 
USA und Europa droht 
den Verbraucher- und 
Umweltschutz drastisch zu 
beschneiden. Dagegen 
regt sich bereits Protest 
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Übergabe des  Computerkabinett durch einen 
gesicherten autarken Betrieb

Wir sind sehr froh darüber, dass im Computerkabinett 
am Instituto Industrial de Maputo regelmäßig unter-
richtet wird. Lehrkräfte wie Paulino und Dionisio sind 
vertraut mit der technischen Ausrüstung und hochmo-
tiviert IT-Fortbildungsangebote zu planen und durch-
zuführen. Gemeinsam erarbeiten wir die Inhalte für 
einzelne Kurse.

Um die technische Unterstützung durch ExpertInnen 
der Strato AG so gering wie möglich zu halten, haben 
wir Jahr für Jahr das technische Konzept vereinfacht. 
Dieses Jahr schließen wir diesen Umbau ab. Danach 
sind geschulte Lehrkräfte vor Ort in der Lage, auch 
größere technische Probleme selbst zu beheben. Na-
türlich tauschen wir bei dieser Gelegenheit auch de-
fekte Computer durch neue aus.

Fachunabhängige didaktische Fortbildungsangebo-
te für Lehrkräfte in Maputo 

In den vergangenen drei Jahren waren Auszubildende 
der Strato AG zweimal in Maputo vor Ort im Einsatz. 
In dieser Zeit fragten wir uns, wie der Unterricht in 
mosambikanischen Klassenzimmern abläuft. Um diese 
Frage zu beantworten, waren wir Beobachter einzel-
ner  Schulstunden in unterschiedlichsten Fächern. Wir 
haben erkannt, dass alle Stunden eines gemeinsam 
haben. Trotz der Möglichkeiten mit einem gut aus-

gestatteten Computerkabinett, modernen Unterricht 
planen und durchführen zu können, setzen die meisten 
Lehrerinnen und Lehrer auf den klassischen Frontalun-
terricht vor der Kreidetafel.

Unterricht innovativ gestalten

Dieses Jahr planen wir ein sehr praktisch orientiertes 
Fortbildungsangebot ausschließlich für Lehrkräfte. Wir 
wollen den mosambikanischen LehrerInnen zeigen, 
wie man mit einfachsten Mitteln, z. B. eine Aufgabe 
am Computer in Gruppenarbeit lösen kann und die 
SchülerInnen Plakate gestalten, um z. B. die Ergebnisse 
zu präsentieren. Aber auch durch ein Online-Quiz kann 
ein relativ langweiliges Thema  für SchülerInnen aufre-
gend verpackt werden. Unser  Computerkabinett wol-
len wir dabei praktisch nutzen, um Lehrkräften ohne 
technischen Hintergrund die Angst vor der Nutzung zu 
nehmen. Ein Beispiel: Auch ein/e EnglischlehrerIn soll 
einen Computerraum zu Recherchezwecken in ihrem/
seinem Unterricht einbauen können. Die erweiterbare 
E-Learning Plattform in dem Computerkabinett  wird 
auch ein Thema sein, mit dem sich die LehrerInnen  
praktisch beschäftigen werden.

David Thoben, 
Projektleiter MocamBIT

AZUBIS STEMMEN EIN PROJEKT

Das gemeinsame Projekt – MocamBIT IV – der Auszubildenden der Strato AG, SODI und der GIZ 
Mosambik  geht in die nächste Runde. Auch in diesem Jahr haben die Azubis des ersten Lehrjah-
res und die Erfahrenen des zweiten große Pläne, die wir Ihnen nicht vorenthalten möchten. 

David Thoben ist gelernter 
Fachinformatiker. Er arbeitet 

bei der Strato AG als 
Netzwerk-Ingenieur und 

Leiter des MocamBIT-Projek-
tes. Seine Hauptaufgaben 
sind die Koordination des 

Projektes und die aktive 
Unterstützung und Betreu-
ung der Auszubildenden.
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An der mosambikanischen Berufsschule Instituto Industrial
de Maputo lernen die Jugendlichen ganz praxisnah,
wie man einen Computer zusammenbaut

Bi
ld

qu
el

le
: D

. T
ho

be
n

Bi
ld

qu
el

le
: D

. T
ho

be
n

Weitere Informati-
onen zum Projekt: 

www.mocambit.org

Das Computerkabinett am Instituto de Industrial de Maputo 
bietet Platz für über 20 Schülerinnen und Schüler
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Vielleicht vergisst man die Gefahr gerade deshalb, 
weil man Radioaktivität nicht schmecken, hören 

oder riechen kann. Nur durch das Klicken des Geiger-
zählers ist sie zu erkennen und dadurch, dass viele 
Menschen (28 Jahre nach der Tschernobyl-Katastro-
phe, drei Jahre nach Fukushima) langsam krank und 
immer kränker werden. Hohe Cäsium-Belastung kann 
u. a. zu Grauem Star und zu Sklerose der Blutadern 
im Gehirn führen. Betroffen sind vor allem die Kinder, 
weil sie durch den schnelleren Stoffwechsel drei-, vier-
mal mehr Strahlung im Körper einlagern.

SODI lud im Sommer vergangenen Jahres Jugendli-
che aus vier Ländern (Belarus, Deutschland, Polen, 
Ukraine) zu einer Projektwoche innerhalb des Pro-
gramms „Jugend für Europa“ ein, um über Nachhal-
tigkeit zu diskutieren. Ausgangspunkt waren dabei 
die Millenniumsziele der Vereinten Nationen und die 
beschlossene Energiewende in Deutschland, mit dem 
Schwerpunkt bis 2022 aus der Kernkraft auszustei-
gen. Als die Jugendlichen nach acht Tagen mit Dis-
kussionsrunden und gemeinsamen Erlebnissen ausei-
nander gingen, waren sie klüger, nachdenklicher und 
entschlossener. Auch 2014 nehmen alle vier Nationen 
mit Delegationen an der Nachfolgekonferenz teil, um 
u. a. zur Energiewende, Energieeffizienz und zum Kli-
maschutz zu diskutieren und persönliche Aktivitäten 
abzuleiten. Die TeilnehmerInnen der Gesamtschule 3 
mit gymnasialer Oberstufe Eisenhüttenstadt engagie-

ren sich in einer Arbeitsgruppe mit Unterstützung der 
SODI-Gruppe Eisenhüttenstadt. Zum Tag der offenen 
Tür am 11. Januar informierten die Jugendlichen ge-
meinsam mit der SODI-Gruppe BesucherInnen, Eltern 
und MitschülerInnen über ihr Engagement zu Tscher-
nobyl und Fukushima. Für die Projekte Sokolowka im 
Jahr 2014 konnten 270 Euro an Spenden überwiesen 
werden.

Ein Höhepunkt für die SODI-Gruppen entlang der 
Oder ist die Tschernobyl-Woche vom 26. April bis 3. 
Mai 2014, von welcher der Ministerpräsident Dr. Diet-
mar Woidke die Schirmherrschaft übernommen hat. 
Besonders gespannt können die SchülerInnen, Eltern 
und BürgerInnen aus Eisenhüttenstadt schon jetzt auf 
den 30. April sein. An diesem Tag treten die Seminar-
teilnehmerInnen von „Jugend für Europa“ öffentlich 
auf und stellen ihre Erkenntnisse sowie Schlussfolge-
rungen zur Diskussion. Unterstützt werden sie dabei 
von Gästen aus Belarus, die in der betroffenen radi-
oaktiven Zone in Belarus leben und arbeiten. Nach-
haltigkeit bedeutet für unsere SODI-Gruppen: Mit 
Ausdauer und Beharrlichkeit mahnen, aber auch, sich 
für ein weltweites Ende der Atomkraft einzusetzen. 

Hagen Weinberg, 
SODI-Ortsgruppe Eisenhüttenstadt

ALLE KATASTROPHEN HABEN EIN ENDE, 
DIESE ABER NICHT 

Seit vielen Jahren arbeiten die Mitglieder von SODI entlang der Oder „Wider des Vergessens“ 
der Katastrophen von Tschernobyl und Fukushima. 

Noch ist es nicht 
möglich, dass sich die 
Betroffenen allein hel-
fen können. Deshalb 
benötigen wir auch 
weiterhin Ihre mora-
lische und vor allem 
finanzielle Hilfe!

SPENDENKENNWORT

TSCHERNOBYL!

Am 27. November 2013 übergab die 
Schulleiterin der deutsch-russischen Mil-
dred-Harnack-Oberschule, Christina Reich, 
einen Spendenscheck in Höhe von 1000 
Euro an SODI. Das Geld erliefen die Schü-
lerinnen und Schüler beim Mildred-Har-
nack-Gedenklauf Anfang des Jahres. Es 
kommt strahlengeschädigten Kindern 
in den von der Tschernobyl-Katastrophe 
betroffenen Gebieten in Belarus zugute. 
Finanziert werden davon dreiwöchige 
Genesungsaufenthalte in nicht-verstrahlten 
Gebieten ihrer Heimat. Besonders erfolg-
reich war die Schülerin Greta: Mit der Hilfe 
von fünf Sponsoren hatte sie nach zehn 
Runden 90 Euro erlaufen. SODI dankt allen 
Schülerinnen und Schülern für ihr beherztes 
Engagement!

Zum Tag der offenen Tür informierten die Jugendlichen der Gesamtschule 3 in 
Eisenhüttenstadt BesucherInnen, Eltern und MitschülerInnen über die Katastrophe von 
Tschernobyl und ihre Folgen

MILDRED-HARNACK-OBERSCHULE SPENDET 
1.000 EURO FÜR TSCHERNOBYL-KUREN
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Hagen Weinberg ist Rent-
ner und seit 2006 Mitglied 
bei SODI. Er engagiert 
sich seitdem tatkräftig für 
die Arbeit der Ortsgruppe 
in Eisenhüttenstadt zum 
Thema Tschernobyl.
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Ich hatte in Berlin den bei SODI angesiedelten För-
derkreis „Freunde des HAN“ kennengelernt und war 

begeistert von den engagierten Projekten und der 
langjährigen Zusammenarbeit. 

Das HAN wurde 1985 als Solidaritätsprojekt der DDR 
unter dem Namen Hospital Carlos Marx gegründet und 
aufgebaut. Es befindet sich im strukturschwachen, be-
völkerungsdichten Nordosten der Stadt. Anfänglich 
ein Containerdorf, diente es zur Versorgung der Ärms-
ten der Bevölkerung. Inzwischen ist es ein staatliches 
Krankenhaus der Grundversorgung, Lehrkrankenhaus 
der Universität Managua und wird ausschließlich durch 
nicaraguanische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter be-
trieben. Die Behandlung einschließlich der Medikamen-
te ist seit 2007 wieder für alle PatientInnen kostenlos. 
Der Förderkreis „Freunde das HAN“ konnte mehrfach 
durch Spenden Container mit technischen Geräten, 
Verbrauchsmaterialien und Krankenhausmöbeln zur 
besseren Ausstattung des Hospitals aus Deutschland 
versenden. So wurde 2009 auch die Intensivstation 
durch Sachspenden eingerichtet und mit Hilfe deut-
schen Personals aufgebaut. Als ich erfuhr, dass über 
den Förderkreis auch Auslandseinsätze von Medizin-
studentInnen, PflegerInnen oder ÄrztInnen organisiert 
werden, bewarb ich mich und konnte wenige Monate 
später einen einzigartigen Einblick in das Gesundheits-
system und das Leben in Nicaragua gewinnen.

Zunächst lernte ich die Arbeit der nicaraguanischen 
Ärztinnen und Ärzte auf der Kinderstation kennen. 
Hier werden vor allem Kinder mit Atemwegs- und 
Durchfallerkrankungen behandelt. Ich war beein-
druckt, wie gewissenhaft täglich ein kompletter kör-
perlicher Status bei jedem kleinen Patienten erhoben 
und dokumentiert wurde. Besonders im Gedächtnis 
blieben mir die Kinder mit Dengue-Fieber. Um keine 
weiteren Kinder anzustecken, mussten sie mehrere 
Wochen unter einem Moskitonetz liegen. Sie wurden 
engmaschig überwacht und rund um die Uhr von ih-
ren Familien versorgt und begleitet. Da sich zu dieser 
Zeit die Fälle von Dengue-Fieber in Managua häuften, 
verstärkte das Gesundheitsministerium die Maßnah-
men zur Virusbekämpfung. Nachts fuhren mit Düsen 
ausgestattete Fahrzeuge durch die Straßen und ver-
sprühten ein Nervengift gegen Stechmücken. Auch in 
den Behandlungsräumen der Kinderklinik wurde das 
Insektenmittel versprüht und machte ganze Räume 
zeitweise unbenutzbar.

Die Ärzte verbringen sehr viel Zeit in der Klinik, da sie je-
den 3. Tag Nachtdienst haben. Dennoch hatten die Kol-
legInnen für meine Fragen immer ein offenes Ohr. Trotz 
der anfänglichen sprachlichen Schwierigkeiten, wurde 
ich im Krankenhaus schnell in das Team integriert. 

Täglich erfolgte eine Visite durch die Kinderärzte in der 
Frauenklinik, um die neugeborenen Babys auf Infekti-
onen oder körperliche Auffälligkeiten zu untersuchen. 
In einigen Fällen nahmen wir Blutproben und verlegten 
Neugeborene zur Überwachung auf die Intensivstati-
on. Vor der Entlassung klärten wir die Mütter über Ba-
bynahrung, Impfungen und Vorsorgeuntersuchungen 
auf. Ich konnte nur staunen, wie viele Babys hier Tag 
für Tag geboren werden. Die meisten Mütter waren 
sehr jung und hatten bereits mehrere Kinder zu Hause. 

Die letzten Wochen arbeitete ich in der Kinder-Not-
aufnahme und auf der Neugeborenen- Intensivstation. 
Hier kommen viele vom Förderkreis gespendete Geräte 
in der Versorgung zum Einsatz, zum Beispiel die neue 
Blaulicht-Fototherapielampe, die 2012 übergeben 
wurde. 

Die besondere Unterstützung des Förderkreises gilt 
aktuell der Errichtung einer Casa Materna, d. h. einer 
kleinen Station, in dessen Räumen Wöchnerinnen ihre 
Neugeborenen stillen und versorgen können. Bislang 
gab es dafür keinen adäquaten Ort. Auch der weite-
re Ausbau eines sicheren Netzwerkmanagments für 
das HAN und die dazu notwendige Weiterbildung des 
IT-Personals wird unterstützt. Es haben sich für dieses 
Jahr wieder viele deutsche Fachkräfte gemeldet, die 
vom Förderkreis vermittelt werden, um im HAN für 
eine gewisse Zeit mitzuarbeiten.

Dr. Lioba Glas, 
verbrachte einen Auslandsarbeitseinsatz im HAN, 

November 2011 bis Januar 2012

ALS GASTÄRZTIN IN DER KINDERKLINIK

Es waren die rauchenden Vulkane, die herzlichen Menschen und die fröhliche Stimmung in den über-
füllten Bussen, die mich während einer Mittelamerika-Reise mein Herz an Nicaragua verlieren ließen. 
Damals ahnte ich noch nicht, dass ich einige Jahre später zurückkehren würde, um als Gastärztin für 
zwei Monate in der Kinderklinik des Hospital Aleman-Nicaragüense (HAN) in Managua zu arbeiten.

Für die ersten ge-
meinsamen Stunden 

und Tage mit ihren 
Neugeborenen brau-

chen junge Mütter 
einen Ort der Ruhe. 

Daher bitten wir um 
Ihre Unterstützung 
für die Einrichtung 
einer Mutter-Kind 

Station.

Dr. med. Lioba Glas ist 
Ärztin in der Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie im Klinikum 
Vivantes in Berlin-Friedrichs-
hain. 2011 verbrachte sie 
einen dreimonatigen Auf-
enthalt im HAN. Seitdem 
engagiert sie sich aktiv für 

die Projekte des Förderkrei-
ses „Freunde des HAN“.

SPENDENKENNWORT

NICARAGUA!

Ausgelassen geht es zu, wenn die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des HANs zusammenkommen, um gemeinsam 
besondere Festtage zu feiern
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Mit herzlicher Anteilnahme trauern wir gemeinsam mit der Familie um unseren Freund 
und Kollegen, um unseren Kampfgefährten Eric Singh, der nach schwerer Krankheit am 
11. Februar 2014 von uns gegangen ist.

WIR TRAUERN UM ERIC SINGH

Wir haben ihm gewünscht, dass er, wie ersehnt und 
geplant, am 15. Februar hätte nach Südafrika 

fliegen können, um in der Heimat die ersehnte Sonne 
und Wärme, Vertrautheit, Geborgenheit und Ruhe zu 
finden. Doch der Tod kam schneller und hat sein Leiden 
abgekürzt.

Eric Singh wurde am 31. August 1932 in der südafrikani-
schen Hafenstadt Durban geboren. Seine persönlichen 
Erfahrungen mit den sozialen und politischen Verhält-
nissen im Südafrika der Apartheid weckten frühzeitig 
sein politisches Interesse. Er wurde im Natal Indian 
Youth Congress und in der Gewerkschaftsbewegung 
aktiv. Die Teilnahme an Kampagnen des zivilen Unge-
horsams in den frühen 1950er Jahren und Vorbereitung 
des Volkskongresses von Kliptown 1955 prägten ihn tief. 

Er erlebte in Kliptown die Annahme der „Freiheitschar-
ta“, das Manifest für ein freies, nichtrassistisches, de-
mokratisches Südafrika, in dem jeder Mensch in Würde 
leben kann. Eric hatte 
unter Umgehung der 
rassistischen Passge-
setze, die Menschen 
indischer Abkunft die 
freie Bewegung von 
einer Provinz in die an-
dere verbot, an diesem 
Kongress teilgenom-
men. Die polizeiliche 
Verfolgung ließ nicht 
lange auf sich war-
ten, noch konnten ihn 
Kampfgefährten und 
demokratisch gesinnte 
Anwälte vor einer Ver-
urteilung bewahren. 
Schließlich wurde Eric 
Singh, Mitglied der 
Kommunistischen Par-
tei, im September 1964 
entsprechend dem „Su-
pression of Communism Act“, der unterschiedslos gegen 
alle Gegner der Apartheid angewandt wurde, wegen 
Untergrundarbeit verhaftet. Ohne Anklage und Rechts-
beistand wurde Eric Singh auf der Grundlage des so 
genannten 90-Tage-Gesetzes ins Gefängnis gesteckt, 
nach der Kassierung des Gesetzes im Januar 1965 kam 
er frei. In einem Prozess wurde er schließlich zu zwölf 
Monaten Haft verurteilt. Ein Einspruch gegen das Urteil 
blieb erfolglos. Seine Genossen drängten ihn, das Land 
zu verlassen.

Die abenteuerliche Flucht führte Eric zunächst nach Bri-
tisch Bechuanaland. Im April 1967 schließlich kam er 
in die DDR, studierte zunächst an der Gewerkschafts-

hochschule. Mit Hilfe des Solidaritätskomitees wurde in 
der DDR seit Januar 1967 „Sechaba“, die erste eigene 
Zeitschrift des ANC, deren zentrale Redaktion sich in 
London befand, gedruckt. Aus der DDR trat „Sechaba“ 
ihren Weg in die ganze Welt an. Daran hatte Eric seit 
1968 großen Anteil. In der DDR und in der BRD, in 
der geteilten Welt wurde er zu einem Botschafter des 
Kampfes des ANC gegen die Apartheid. 

Eric Singh blieb auch der Arbeit von SODI verbunden. 
Unser Verein hat das Erbe der Solidarität gegen Apart-
heid, für ein neues Südafrika bewusst angenommen 
und führt sein solidarisches Engagement im Geiste der 
Freiheitscharta von 1955 fort.

Eric Singh wird uns fehlen, auch und gerade weil wir 
ihn in unseren Erinnerungen bewahren: Er hat uns das 
Leiden seines Volkes nahegebracht und uns sein Auf-
begehren und seine Strategie zur Überwindung ver-
ständlich gemacht. 

Er hat uns geholfen, 
Partner, Weggefähr-
ten, Genossen und 
Mitkämpfer zu werden.   
Er hat nicht nur uns, 
sondern durch seine 
Arbeit für „Sechaba“ 
der Welt den histori-
schen Kampf gegen 
die Apartheid und die 
schließliche Überwin-
dung des menschen-
verachtenden Systems 
der Rassentrennung 
nahegebracht. Und er 
hat uns immer wieder 
gesagt, wie viel noch 
zu tun bleibt, damit 
in Südafrika alle Men-
schen ein Leben ohne 
Armut leben können.

Dafür gilt ihm unser aufrichtiger Dank. Wir sind stolz 
darauf, dass das Solidaritätskomitee ihn in seiner Ar-
beit unterstützen konnte und er viele von uns daran 
teilhaben ließ. Diese gemeinsame Geschichte, diese 
Kampfes- und Weggemeinschaft werden wir ehrenvoll 
und unvergessen in unseren Herzen und unserer Erin-
nerung behalten.

Bernd Krause, Vorstandsvorsitzender
Roland Lauckner, Geschäftsführer

Eric Singh war Aktivist der südafrikanischen Befreiungs-
bewegung und eng verbunden mit der Arbeit des 
Solidaritätskomitee und später auch mit der von SODI
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Ja, ich möchte SODI regelmäßig unterstützen und ermächtige SODI – bis auf  Widerruf – 
meine Spende von meinem Konto durch Lastschrift einzuziehen. 

Als Dankeschön laden wir Sie zu unserem Jahrestreffen der Fördermitglieder ein.

Ich spende 	 o 20 EUR 	 o  monatlich 	  

	 _______ EUR	 o  quartalsweise      ab____.____. 2014 

KTO / IBAN	                                                                                                                              

BLZ  / BIC	                                                                                                                              

Name, Vorname	 ____________________________________________________________

Straße, Nr.	 ____________________________________________________________

PLZ/Ort	 ____________________________________________________________

Datum, Unterschrift  _________________________________________________________

Bitte füllen Sie diesen Abschnitt aus und senden ihn an: SODI e. V., Grevesmühlener Str. 16, 13059 Berlin 
oder per Fax: 030 / 920 9093-29

Machen Sie uns stärker! Werden Sie SODI-Fördermitglied

Seit 1994 erhält SODI das 
DZI-Spendensiegel, das den 
vertrauensvollen Umgang mit 
Ihren Spenden garantiert. 

Unterstützen Sie die Arbeit
 von SODI:

Spendenkonto: 10 20 100
Bank für Sozialwirtschaft
BLZ 100 205 00
IBAN: DE33100205000001020100
BIC: BFSWDE33BER

TERMINE

40 Jahre
 

Selbstverwaltung

WWW.OKTOBERDRUCK.DE

„D as finale Produkt ist etwas, auf das 
wir alle stolz sind!“. Damit um-

schreibt Liz Frank von SODIs namibischem 
Partner Women's Leadership Centre (WLC) 
ihr Gefühl, nachdem die Fotoausstellung 
„Wir schaffen unser eigenes Bild“ fertigge-
stellt wurde. Die Ausstellung wurde gemein-
sam von WLC und jungen lesbischen Frauen 

erarbeitet. Sie haben die Motive ausgesucht, 
standen vor und hinter der Kamera. Gerade 
diese eigenständige Konzeption ermöglicht 

einen unverfälschten Blick. Auf insgesamt 20 
Fototafeln geben die Fotos Einblicke in den 
Alltag junger lesbischer Frauen in Namibia, 
verdeutlichen ihre Sehnsüchte, Herausfor-
derungen und Wünsche und dokumentieren 
ihre Widerstandskraft gegen Diskriminie-
rung und Ausgrenzung. Die Fotos projizieren 
gleichzeitig jedoch auch die Forderung nach 
politischer und gesellschaftlicher Akzeptanz. 

Zur Eröffnung der Ausstellung sprach Liz 
Frank vom WLC das aus, was sicherlich viele 
Frauen, FreundInnen und Familienmitglieder, 
die an der Eröffnung teilnahmen, dachten: 
„Bisher waren die Stimmen lesbischer Frauen 
zu diesen Anlässen still. Wir haben Geschich-
te gemacht!“

Bei SODI laufen zurzeit die Vorbereitungen, 
die Ausstellung in Deutschland zu zeigen. 
Geplant ist, diese im April 2014 im Berliner 
„Haus der Demokratie und Menschenrechte“ 
zu zeigen. Gleichzeitig sollen zwei öffentliche 
Informations- und Diskussionsveranstaltun-
gen mit WLC in Berlin organisiert werden. 

Die endgültigen Termine veröffentli-
chen wir auf der SODI-Homepage.

Akzeptanz fördern – Diskriminierung verhindern

Der SODI-Report wird gedruckt von:

17.3.-1.5.2014 
Fotoausstellung: Städtepartnerschaft
Die Fotoausstellung gibt Einblicke in das Leben  
im mosambikanischen Partnerbezirk KaMu-
bukwana und zeigt die Projekte im Rahmen 
der Städtepartnerschaft.
Bodo-Uhse Bibliothek, 
Erich-Kurz-Straße 9, 10319 Berlin
Öffnungszeiten: Mo-Di, Do-Fr 9:00-
19:00; Mi 13:00-19:00; Sa 9:00-15:00 Uhr

24.3.2014 | 14:30 Uhr 
Diskussionsveranstaltung: 
„Mandelas Erbe – Südafrika 20 Jahre 
nach dem Ende der Apartheid“

Karl-Liebknecht-Haus, 
Kleine Alexanderstr. 28, 10178 Berlin

15.5.2014 | 15:00-18:00 Uhr 
Fortbildung Globales Lernen mit digitalen 
Medien für Lehrende: Bildung und Arbeit 
Fortbildung für Lehrende zu Globalem Lernen 
mit digitalen Medien. Weitere Informationen 
und Anmeldungen: Ettina Zach, Fachpro-
motorin Globales Lernen, e.zach@sodi.de,  
030-920 9093-18

Lutherstraße 18, 12305 Berlin

21.6.2014 | 10:00-14:00 Uhr 
Run For Help
Spendenlauf der Alexander-Puschkin-Schule 
im Rahmen der Städtepartnerschaft zur Unter-
stützung der Partnerschulen in KaMubukwana 
Mosambik.
Stadion Friedrichsfelde, 
Zachertstraße, 10315 Berlin

Weitere Veranstaltungen finden Sie im 
Internet unter: 
www.sodi.de/aktuell/terminekalender

Besuchen Sie SODI auf: 
www.facebook.com/sodi.de


